
Frauenjugend UunN Ordensstand
Von Bundes]ugendführerin Theresia Hauser, Düsseldorf

Diese AusIiührungen wollen keine Situationsanalyse bDer die heutige -
gend geben Als bekannt vorausgesetzt 1ST, W3as INa  ® Nserem "T"’hema

Einflüssen auizählen könnte, die den Ruf ZUFTC Jungifräulichkeit hem-
INEN, hindern oder verdecken: Einiflüsse 1mM Elternhaus, ın der eutigen
Arbeitswelt, ın der Gesells  aft als Reklame, Reizüberilutung, Lebens-
anspruch, Veriührung Z Lebensgenuß, Überschätzung des Lebens-
standardes Als bekannt vorausgesetzt sSind auch C(1e Ansatzpunkte,
die die Frauen]jugend VOoNn heute 1M Hıinblick autf eın gottgeweihtes en
1ın Welt oder Kloster mitbringt: relig1iöses Interesse, Au{fgeschlossenheit
theologischen un religiösen Fragen egenüber, religiöse Ansprechbarkeit,
sozlaler TOS
Meın nliegen ist S die Welt un die Kirche, 1ın der das ädchen heute

leben hat, aus verschiedenen Perspektiven er  en, daraus die
eigene Art nden, welche den Menschen heute bestimmt; denn der
Mensch WIrd durch seıine Welt geformt Der ensch lebt ın den Verände-
rungen se1iıner e1it und ISt deshalb anders, als INa  } früher WafrlL, hat
andere Auffassungen, als junge Menschen früher S1e hatten; die ädchen
en andere Standpunkte, andere Perspektiven für ihre Beurteilung
der Welt, der Kirche un auch des OÖrdensstandes. Wiır mussen  .. sehen un
annehmen, daß sich dauernd eiwas verändert. Diese Beunruhigung, daß
das eben, die Welt, die Menschen sich andern, ist eLwas, Was auch die
en anzunehmen aben, S1e sich steits efragen lassen mussen.

DIE VERANDERT SITUATION DES UND DER FRAU
HALB DER MODERNEN WELT

Nur ın Stichworten annn darauf hingewiesen werden, daß die Lebenssi-
uatıon des jungen Mädchens 1nNne andere geworden ist.
Kuür die Lebensverwirklichung und Selbstverwirklichung der Frau, auch
der unverheirateten, SiIN.d heute e1ınNne VO  5 Möglichkeiten geboten Ihr
en ist reicher und vielfältiger geworden. Sıie hat e1n größeres
Feld beruflicher Betätigunsg, als das irüher der Fall seın konnte. Die IME
dustrialisierung hat viele Beruismöglichkeiten eroIiIinNe Das Wirtschaits-
en eınes Landes ist auf die Mitarbeit der Tau geradezu angewl1esen
und bietet ihr deshalb immMmMer Möglichkeiten der Tätigkeit und eruf-
lichen ufstieg. In entsprechender Weise 1äßt sich das auch VO  ® cden
zialen Berufen Auch Cl1ie sozlalen Berufe bieten der Tau eın rel-
cheres unı vielfältigeres Beru{ifsfeld Man annn Cd1ie eutigen Mäd-
chen und Frauen übernehmen 1ın den sozlalen Berufen weithin solche Ina=-
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tıgkeiten, die 1n früheren Zeiten fast ausschließlich VO  - Ordensirauen
ausgeu wurden, un ZWar aut dem Gebiet der Carıitas, der Fürsorge, der
Krankenpflege, un den Schulen DI1S hin den Missionen, gerade ın ]Jung-
ster eit der ale als Kntwicklungshelfer un -helferin, als Missionshel-
ferın (Ärztin, Katechetin) gefragt ist. Der „Gral“, Auxiliaires VO  ; OUT-
des, VO  5 Brüssel a.)
Die berufstätige TAau ist e1n gesellschaftliches Faktum und inr sa  er
Beitrag eine nicht mehr wegzudenkende TO 1mM Wiırtschaftsleben Da
durch hat auch Cie unverheiratete berufstätige Tau eine größere Selb-
ständigkeit un e1ın selbstverständliches Ansehen 1n der Welt bekommen.
Die Selbständigkeit der Mädchen ist gewachsen, WI1e überhaupt die Selb-
ständigkeit ın den breitesten Schichten des Volkes wächst Deshalb kön-
nen adchen heute für eine Beruisentscheidung nicht mehr nachhaltig,
eindringlich oder einseltig beeinfilußt werden, wWw1e das ohl früher Wa  x

Dadurch, daß S1e mi1t ihrer an Arbeit ihren Lebensunterhalt selbst
verdienen, en S1e gerade für Lebensentscheidungen einen anderen Äus-
gangspunk INa.  5 heiratet der nicht, das en oder anders DE=-
taltet, entscheidet Nan heute weithin ın wirtschaftli  er Unabhängigkeit,
1n größerer persönli:  er Freiheit un VO  ® anderen gesellschaftlichen Vor-
aussetzungen au  N

1B DIE VER ISTLICHENINODER
ELBSTVERSTÄANDNIS DES CHRISTEN

Das chrıs  ıche Weltverständnis
Dieses christliche Weltverständnis sieht heute die Welt nıcht mehr als
das, W as eigentlich me1lden 1St, WOTAauUs INa  ®) sich zurückzuziehen hat,

nıcht gefährdet se1n, ott wohlgefällig en können. Man
sieht die Welt nicht mehr qals etwas, mi1t dem INa  } sich ZWarTr auch be-
schäftigen hat, wo.bel INa  _ aher neben dieser Beschäftigung m1T der
Welt sehr bemüuüht seın muß, auch noch fromm se1in, später einmal
1n den Himmel kommen. Diese Auffassung wurde durch das Kngage-
ment des Menschen 1ın der Welt uDerle Der Mensch hat e1ne CUe

Erfahrung mi1t der Welt gemacht Er hat auf seline Weise unmittelbar
ELWAS erfahren VO. Auffrag ottes den Menschen, sich Clie Erde
unfertan machen (Gen I 26) Er spürt nd erfährt auch Cie niech-
ungen dieser Welt un unterliegt ihnen Z el 1M technischen ausch,
1ın der Überheblichkeit angesichts selıner großartigen Leistungen (siehe
unten).
Die Situation der Welt 1ın unserTrer Zeit hat die Theologie und die Ver-
kündigung VOT eue Fragen gestellt. Sie hat Cdie Au{fgabe, den enschen
auch 1ın SeiINer technischen Welt erreichen, se1iıne Fragen beantwor-
ten Man besinnt sich nNne  C auf das Verhältnis Gottes seiner Welt. Im
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Prolog des Johannes el. „Diürch das Wort ist es BC-
worden, und MC AGSE geworden, ward ohne das Wort“ (Joh I 3
Die Erschaifung der Welt durch den og0S ist das erste Ja Gottes ZULT:.
Welt Alles, W geworden 1st, ist durch Cdas Wort geworden, Cdas el.
doch, dal aller O alle aterıe Logos gemä. ist. Mit OT, Cder Materıe,
dem Sto nat der ensch VOTLT em 1ın der echnıschen Welt, ın seliner
Arbeit tun Das zweıle Ja Gottes Welt ereignete siıch durch die
Menschwerdung des ew1gen Wortes Das Wort, 1n Cdem es gemacht 1sSt,
iıst asselDe Wort, das Fleisch angenomm hat und Mensch wurde. In der
Annahme der menschlichen Natur hat der ewilige Logos auch d1ie
Schöpfung mi1ıt seıner göttlichen Person unau{flösbar verbunden. Das dritte
Ja Gottes Welt ereigne sich taglıch der Eucharistischen Feier, ın
der täglich der Welt, nämlich Brot un! Weın un a  es, W as 1n ihnen
da 1st, W as sich 1ın ihrem W achstumsprozeß 1ın ihnen versammelt hat, Leib
Christi WwIird: Sonne Unı egen, Tag und Nacht, Tau un auhreif,
chnee un a  © Sommer und Hıtze, en unı Morgen, Hımmel un
Erde, Sterne und Mond, un:' nıcht zuletzt Mühe un Schweiß der mensch-
liıchen Arbeit.
Die Verkündigung hat die Aufgabe, Cdem Menschen die Sl  — e1l-
genN als den Or otrt und ensch sich begegnen.
Die Welt ist das Geschenk, Cie abe Gottes den enschen, un: S1€ ist
zugleich die um{fassendste Aufgabe Cdes Menschen, C(1ie nach der Absicht
un:' dem Wiıllen Gottes hauptsächlichsten ın seıiner Arbeit vollzieht
In diesen Erkenntnissen jeg eLWAaSs YFasziınlerendes. Deshalb, we:il WITLr auft
diesem Wege der ahrheı näherkommen. Wır kommen ihr näher, weil
WI1TLr bejahen, annehmen, W as ott gemacht hat, VO  ; dem selbst sagt
„Es War sehr gu (Gen %; 30), un' W3as nach dem Sündenfall durch die
Menschwerdung des Sohnes noch ‚wunderbarer erneuert“ hat Wır kom-
Inen der ahnrneı näher, weil WITr die Welt als abe Gottes den Men-
schen annehmen un zugleich als Au{fgabe übernehmen.
Die Welt ist wirklich eine Gabe, eın Geschenk Gottes den enschen
Im salm el „Der Himmel ist Himmel des Herrn, Cdie Erde verlieh

dem Menschen“ (Ps 115; 16) Indem der ensch seın natürliches en
ständig A Uus der öÖpfung erhält, sieht sich iImMMer als der eschenkte,
als der Umsorgte, als das Kind Cdes Vaters. eilich darf nicht übersehen
werden, daß der Satan eın „Talsches Licht“ 1ın der Welt verbreitet, ın dem
der ensch versucht 1St, sich nicht mehr als der Beschenkte sehen, der
alles un jedes empfiän Der Herrscher 1mM „Machtbereich der LAaifteS
Eph Z 1-3) verbreitet eine Atmosphäre, Clie den enschen ın die staändige
ersuchun bringt, sich selbst auf den Thron setzen, selbst u SsSeın
WI1e OT Gen 3, 4) Der Satan wirkt 1mM AÄAon dieser Welt als satanısche
un: widergöttliche Macht, die die el  —A als begreifen eing1bt.
In diesem alschen Licht, das die Mächte verbreiten, g1bt aber auch die



ersuchung, die Welt ın einer ebenso talschen Einschätzung verachten,
als würde ott sich nıicht für S1e interessieren, aqals hätte C1ie Welt sich
selbst der „den Mächten“ total überlassen. Auch 1er sieht [{N9.  5 Cd1ie Welt
icht mehr als eine dauernde, VO  5 ott immerwährend un: immer{ifort
für den Menschen und Qaut den Menschen gewirkte abe So wird die
Welt eine „gott-entleerte“, „gott-Ierne“, „gott-lose“ Welt. 1eSEe VO atan
verbreitete Atmosphäre ist verhängnisvoll, weiıl S1Ee dem Menschen 1ın die-
SC „Talschen Licht“ oder anders den Blick verstellt und iıhn die Welt
nıicht mehr als Ort der Gottbegegnung erkennen 1aß  +
In der deutli  eren Erkenntnis der Welt als abe den
Menschen ıst 1Ur den Christen un' auch für das jJunge aäadchen eine
rage geworden, 010) rich sSeın kann, sıch Aaus der Welt zurückzuziehen,

nach einer überkommenen uffassung, Desser für ott en
können, oder ob sich diesem ngagement der enschheit der
Welt nıcht einverleiben muSsse, ın Cder Glaubensentscheidung für
Christus diesen EITaUITLCA: mıtzuvollziehen, ugleich DUn die anderen
und neben den anderen, die die Dimension Christi, die Erlösung und
ell1gun. der Welt durch ihn, icht kennen. Das ist auch das nliegen der
Säkularinstitute.)

Der CS  iche Weltdienst“ des LatTen
Die Welt wIird immer mehr verstanden, begriffen unı bejaht als der Ort,

dem sich T1S Eixistenz 5  —. NUr auch verwirklichen kann,
sondern S1e sich legitim, das el nach dem 1llen Gottes haupt-
ächlichsten, Cdas el. wiederum IUr den allergrößten 'Teil der Menschen
chlechthin verwirklichen hat Im Zusammenhang m1t diesen Erkennt-
nıssen spricht INa  - heute VO  5 der „Praesens der Kirche“ (Foucauld-Voil-
Jaume) durch den getaufiten und geIirmten Tısten mitten 1ın der Welt.
Man Sspricht VO „Apostolat der Anwesenheit“ mi1ıtten 1M Unglauben,
mitten ın der W üstene1l des Hasses, der MiBßgunst, der Intrıgen, sexueller
VerIführung. Man spricht VO. „Samenkorn“, das dort eingesenkt ist als
Samenkorn Jesu Christii.
Vor em spricht INa  ®]} VO „Christli  en Weltdienst“ Auer) und VO

„ Weltamt des Laliıen“ rnNs ichel) Das meınt noch einmal eLIwas An-
deres, als das eben Gesagte Die Begriife „Praesens der Kirche“ „APOoStO-
lat der Anwesenheit“ könnte INa  ® immer noch verstehen als eIWwas Hın-
zugefügtes, als eLtwas, W as ohl mi1t Cder Sache tun en kann, aber
noch nicht n ihr selbst wurzelt. „Christli  er Weltdienst“ un „ Weltamt
des Laien“ aber ist anders gemeıint Der Christ Yr{iUullt schon durch SeiINe
sachgerechte Arbeit, und ZWAarLr ohne jedes Weitere, den Auftrag Gottes.
Er ist schon ohne die hinzugefügte gute Meınung oder ohne fromme
Überhebungen SE1INES Tuns schon iromm ın der sachgerechten rfüllung
selnes uns Das ist die erstie notwendige, unabdingbare uTie SE1INES
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ristlichen Weltdienstes. Im vollen Sinne wirklichkeitsgemä handelt
der NT1S aber erst dort, Sein Handeln ın Glaube, offnung
und 1e vollzieht (vergl AÄAuer „ Weltoiffener CHhrist“). Glauben Daß
Se1ın Tun un Arbeiten eın Handeln 1st mi1t ott selner VO  5 ihm gelieb-
ten Welt, Ho{iffen Daß diese seiıne Arbeit der Welt den Hiımmel
und die eUe Erde heraufführen, vorbereiten helfen; daß selne Arbeit nd
Was S1e wirkt der Welt, miıtverklärt WIrd, Zukunft hat 1M kommenden
eich Gottes. 1e Daß ın diesem Glauben, ın dieser oifnung inten-
S1V bei selner Arbeit ıst.
Diese anrhneı VO hristlichen Weltdienst und VO Weltamt Cdes Laıen
gewinnen 1ın der Verkündigung immer mehr Raum un Bedeutung. S1e for-
INe  z das Gewissen des Christen. Das Bewußtsein, getauft se1n, für d1ie-
SC Weltauftrag gefirmt se1n, WwI1ird immer mehr ın der Erziehung

Jugend Raum einnehmen müUussen, damıit S1e ihr Weltamt erkennt,
damit S1e ihre Mündigkeit wahrnimmt, ihre Glaubensentscheidung fUur
Christus miıtten ın der Welt, für die Welt, ın ihrer Arbeit der Welt

ewuhbhter trıiit und sS1e personal lebt.

Dıe Frömmigkeit des GCATrıistien in der Welt
In früheren Zeliten War die römmigkeit der Menschen 1n der Welt sehr
stark oder fast auss:  1eßlich geprägt VO mOönchischen Ideal, VO  g der
mönchischen römmigkeit Die Frömmigkeit der Önche hat ın der Ireien
Entsagung der Welt mehr 1ın den Hintergrund treten lassen, W as sıch dem
Laien ın der Welt „als der eit“ {ür selne Frömmigkeit täglich
bietet. Wenn heute ın der Theologie Cdie Welt wıieder mehr erscheint als
der egitime Ort, der hris die Begegnung miı1ıt Gott anzunehmen und

en hat, rgeben sich aus Cdiesen Erkenntnissen auch OoOnNkreie AÄAus-
gangspunkte TUr die Frömmigkeit, insbesondere des Lalen. Diese ent-
wickelt sich heute ın der Kırche immer rängender als eigene L.ai1enspiri-
tualıität, eigene LaienIirömmigkeit Das klösterliche Frömmigkeitsideal
als el {ür die Christen ın der Welt 161} mehr 1ın den Hıntergrund,

die christliche Kxistenzverwirklichung, W1e sS1e 1M Kloster gelebt
wird, erscheint nıcht mehr allein als e1 für Frömmigkeit un Heilig-
keit
Die ägliche Begegnung mıiıt Menschen anderer Weltanschauung un —-
derer Lebensauffassung, anderer Keligionen un: Konfessionen sche
dem TYT1ısten heute die rfahrung, caß CAas Zeugni1s für T1STUS nıcht In
der Besonderheit eines Kntschlusses, einer LTat, e1INeSs eroischen Ver-
zıchtes, auch nıcht eines Lebens 1n Zurückgezogenheit lieg Das Zeugnis,
das heute erwarte wIird der Welt, 1ST, W1e ın den erschwerten Um-
standen cd1ieser Zeit, mıit ihrer Hetze, ihrer Jagd nach KErifolg und eld
und Sicherheit der Christ seın ristliches en Jebt, WI1e das en
besteht, WI1Ee AaUus den ihm zugän  ichen Quellen se1ınes aubens über-
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zeugend, g1auiowürdig‚ ebendig, 1ebend ist 1500 alltäglichsten, zuwıider-
laufenden un! widerlichsten Kram, WI1e miıtfien drın reift, 1ebend wıird
als ensch, als Mann, als Hrau.

Diese Laıienspirıtualität muht sich den Glauben, daß ott ın em
es  ehen, 1ın en Ere1ign1issen, 1n er uUuNs zugänglichen Wir.  eit
selbst als das nfiaßliche un unia  ar große Geheimnis da 1st. In d1e-
sSEe Glauben erkennt der Mensch „die Aufmerksamkeiten“ ottes, alle
jene 1ın den Augenbli  en des Daseılins „Zufällig  66 oder W1e ZUIALLL, sich
rgebenden Begebenheiten, die, Je überraschender un unerwarteter S1e
SINd, dennoch als SeC1INeEe Jetzt un hıer gegenwärtiige orge un:1everstian-
den un entgegengenommen werden. 1eser Glaube, der die ähe Gottes
1n em un jedem glauben und erfahren sucht, wird dem Men-
schen „mi1tten ın der Wüste“ AD Quelle der Freude Er rfährt,
nıcht dem Zufall überlassen ist. Er erfährt, daß Gott, der dieses unfaß-
liche Geheimnis ist. und bleibt und immer{iort sich q ls solches erweist, daß
dieser ott ih: weiß. Er erfährt, daß wahr 1ST, daß selbst die Haare
auti uUunseTenm) Haupte alle gezählt S1nd (Mt 10, 30) In diesem Glauben ent-
deckt der ensch die persönliche Führung Gottes 1n seinem en Er be-
greilit, daß m1T „all seınen Sorgen seiner Lebenslänge icht eine Spanne
hinzufügen kannn  66 (Mt 6, 27) In dAdiesem Glauben ächst die Zuversicht,
der Mut, sich dem überlassen, VO  w} dem T1STUS Sagt, Ca ß nicht
einmal eın patz VO. Dach ohne in (Mt 10, 29)
1eSe Laienspiritualität üht sich C(ie Erfahrung, daß ott unseren

Blıck nicht blenkt VO  5 UNSeIrer Arbeift, die uns selbst auferlegt hat,
daß vielmehr Jeden Augenblick Al Werk der jeweiligen Stunde auf ul

wartet, daß uns ze1igt, dal auch durch die Arbeit erreichbar ist.
(Vergl el.  arı de Chardin „Der go  1  e Bereich‘). Konkret verwirk-
icht sich diese Frömmigkeit 1mM hg'e I Indem der ensch
der Sache, dem Materilal, dem gehorcht, gehorcht unmittelbar
ott Er 1s% Ja, ott elbst, der nier dieser Ordnung STe als das unNn-

sichtbare Geheimn1s, ]9, diese Ordnung MMerzZu selbst wirkt „Durch
Ihn erscha{ist du Herr, immer{iort, alle d1iese en  66 Er ist CS,
Gott, der dieser Ordnung, seinem irken, das Jawort des Menschen,
nämlıch seın der Sache gemäßes it-Wirken, erwartie Von er wird
verstan  ich, daß ott nd W1e ( xOtt, verborgen ZWaLl, aber doch erfahr-
bar nahe, W Werk des jeweiligen Augenblicks aut wartet. Ganz
gleich, ob WITLr Schrauben drehen, spülen, schreiben der eLIwas anderes
tun 1eSEe römmigkeıt VerWIr.  ich der Christ auch 1n seınen S

tugende Der Vollzug der Arbeit, jedes Werk verlangt VO. Men-
schen ganz bestimmte Anstirengungen, Übungen, ugenden: Ehrlichkeit,
Sauberkeit, Pünktlichkeit, Selbstbeherrschung, Geduld Treue, Hingabe.
Sie verwirklicht sich ın den (—  S F  E Cie alltäglich
verwirklichen sind 1mM Hinblick autf den anderen Menschen Rücksicht,
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Takt, Höflichkeit, Hılfsbereitschafit, chlechthin Liebe, Nächstenliebe
Auch die L.aiıenspir1ıtualıtät ebt aus der A 1 AaUus der Samm-
Jung, Aaus dem „Man ann ott 1Ur ın das Sanz en hinein-
nehmen, ann das alltägliche en 1Ur Lasten Christi eben, Wenn
INa  5 Cdie Gegenwart esu Christi 1mM eigenen en durch Augenblicke
des Betens und Opferns aktualisiert... Wir brauchen Augenblicke des
Gebetes, der ammlung, der nbetung, ın denen WI1ITr VOL ott die tiefe
Absicht ausdrücken, ihm unseTe 1€ weihen“ ves Congar). In
der ägli  en ammlung gewinnt Cd1ie Rückschau qauti den Tag, die Ge-
wissensbefragung eE1INe weite Dimension: er Christ hat sich Iragen,
WI1e E sein Weltamt verwaltet hat Er hat diese ra ugleich 1M
Blick aut Cie Welt und auftf Christus tellen er ist Og0OS-
gemäß, Christus-gemäß. Der T1S ann sich 1ın der Hoffnung auf den
Tag Christi, 1ın der gläubigen Erwartung desselben keine Pfus  arbeit,
keine Untreue, keine unernstie Arbeit leisten, die sich Ja auch CH>-
blicklich 1M sichtbaren Ssozlalen Bereich die Brüder richtet. In der
Reue wird die Gesinnung, ın der hätte eLwas tun ollen, na  olen,
nachvollziehen Im Ausblick aut den kommenden Tag ist Clie Meditation
oder die Reue 1ne Vororientierung zugleich und eine Vorentscheidung für
bestimmte Situationen, der {Ur den kommenden Tag überhaupt qals die
entscheidende Offenheit {Ur den illen ottes
Das Bezeichnende dieser Laienifrömmigkeit 1StT, daß S1e einfach 1St, be-
scheiden, wahrhaftig, daß sS1e Motivlierungen, Verbrämungen Irommer
Art nicht kennt, nıcht aM L So spricht INa  5 aum oder fast n1ıe VO pier
Vielleicht, we1ıl INa  w die sogenannten Andern (1im üblichen prachgebrau
Sind das die Abständigen, Ungläubigen, Heıden) ın einer noch größeren
Tapferkeit den Alltag un noch selbstverständlicher SeEe1INeEe ühsal anneh-
men sieht. Diese Laienirömmigkeit ist schweigsamer, selbstverständlicher
geworden. Die Verglei  spunkte, die S1e 1M en un ın der Arbeitswelt
hat, 1ın der Welt der echnık, bewirken diese Bescheidung. Die Todesmu-
igkeit eiınes Wensterputzers einem Hochhaus, der Weltraumfahrer, das
Leben einer Arbeiterin ın e1inem Von Hıtze, arm un au erfiüllten
Arbeitssaal 1äßt einen nicht schnell VO' pfier prechen Das pfer
ieg 1n der Annahme des orgegebenen, 1mM Jasagen ZU Unabänderli-
chen Es liegt 1M Eınverständnıis, mıtten ın den vorgegebenen Umständen

eben; auszuhalten 1mM Kollegenstreit, 1mM Haß, den Intrigen, der Gefähr-
dung mannıgfTacher Arft, auch 1ın eiıner schwierigen Ehe
itten ın der Welt Das ist eın R  9 den ULNSeITE Frauenjugend 1mM Sinne
dieser dargelegten Laıenspirıtualıität anfanghaft, escheı1den verniımmt.
S1e versteht d1eses en miıtten ın der Welt aber bereits als einen Ruf
der irche, als eın en des Geistes.
Angesichts einer solchen Forderung den Menschen, e1nes umfassen-
den, konkreten Stoffes IUr die römmigkeit des TYT1Sten ın der Welt, mMag



manchem Mädchen die Frömmigkeıt 1 Kloster blaß erscheıinen, als
gefahrlos, siıcher, behütet, als wenl1g konkret [N9.  n muß azu

weil S1E das en Hoa OSsSier eben nıicht kennen, weil S1e Cdie BDe-
rufung einem olchen en 1ın iıhrem Kern nıcht oder noch nicht De-
grelifen. Vielleicht auch, weil S1TE TUr sich selbst icht übernehmen wol-
Jen, übernehmen können Oder dürfen S1Ee wıssen ohl nıcht, daß sich auch
dort „dıe ächte“ konzentrieren, der Kampf{f zwıschen Licht und Finster-
nN1ıS sich. ZUuSpP1tzt, auch dort außerste W achsamkeit, außerster Mut, außer-
sStie Hingabe gefordert sind.

Dıe „Demokratisierung“ der Heiligkeit
Man sieht 1mM usammenhang mi1t Heiligkeit nıicht mehr unbeding oder
ausschließlich das Außergewöhnliche, das hervorstechend Heroische, as
9anz Andere, das 1LUFr wenige dafur Begabte und egnadete eisten kön-
L11ee1). Man sieht Heiligkeit heute 1n der Vervollkommnung, 1ın der e1li-
gung des Gewöhnlichen aran wıird deutlich, daß Heiligkeit jedem
Christen auigetiragen un TUr jeden lebbar geworden ist.

Am Leben der kleinen n 'Theresia wurde mehr deutlich, als die W eıise,
W1e {11A4l u Karmel heilig werden annn Ihre Berufung, ihr Weg der
Heiligkeit, War und ist eine Berufiung, eın Wesg, e1inNne Heiligkeit für die

Kirche. Ihr en hat der bisherigen Auffassung Von Heiligkeit
eine Korrektur angebrach Am Leben der Thereslia wurde deutlich,
welche Dimension das geringste 'Tun ın den en Gottes hat S1e hat
nichts Besonderes getan, 1Ur Kleines, Unscheinbares. Das Entscheidende
aber Jag darın, daß s1e geglau. hat, daß Gott WiLL, daß S1€e Tut. Sie
hoiffte, daß iNr geringes 7n vollendet f{Ur „Ihren Himme un fur den
Himmel a.  er, die S1e lebte S1ie liebte (iott D ihrem Tun un durch das-
sSe hindurch Sie liebte ott 1mM Anderen. Dabe!1l 1e S1Ee sich ganz
die Unterweısung des Herrn: „Das i1st meın ebot, daß ihr einander 1e
W1e ich euch geliebt habe“ (Joh . 12)
Am Ende ihres Lebens ma sS1e ZU. ema „Heiligkeit“ d1ie entschel-
dendste Aussage. Sie sagtie „Am Ende Za 1Ur die Liebe“., In diesem
Wort WI1rd ohl das tiefe un schmerzliche Ringen der eiligen ihre
eigentliche S  ung deutlich, die S1Ee noch innerhal des Karmel
chen und en hatte Sie sagtie 37 ew1ß, diese drel Orre sind
meılne erufung, Karmelıitın, Tau un Mutter, aber ich fühle noch andere
Berufungen 1n MIr, ich fühle dıie Berufung ZUM Krieger, ZU. Priester,

Als eım meineZU. Apostel, Z Kirchenlehrer, Z Martyrer;
Begierden mich eın wahres Martyrıum erleiden lıeßen, schlu ich die Briefe
des Paulus auf, irgendeine Antwort suchen. Das un 13
Kapitel des ersten Korintherbriefes fiel M1r ın die Hände Die Ant-
WwOort Wr klar fand Trost ın folgendem Satz Strebet eifrig nach
den vollkommensten en Und der Apostel erklärt, daß die voll-
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kommensten en nıchts S1Nıd ohne die Liebe Daß die L1ieDe CLer VOTI-
treffliche Weg 1St, der mi1t Sicherheit Oftkommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37begrTIi{f, daß
die 1e alle erufungen 1n sıch chließt, daß die 1e es 1ST, dalß
S1e alle Z.eiten und ÖOrte umspannkommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Mıt einem Wort, daß S1e EeW1g ist!kommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Da riet ich 1M Übermaß me1lner überschäumenden Freude Jesus,
meılıne Liebekommensten Gaben nichts sind ohne die Liebe ‚.. Daß die Liebe der vor-  treffliche Weg ist, der mit Sicherheit zu Gott führt ... Ich begriff, daß  die Liebe alle Berufungen in sich schließt, daß die Liebe alles ist, daß  sie alle Zeiten und Orte umspannt ... Mit einem Wort, daß sie ewig ist!  ... Da rief ich im Übermaß meiner überschäumenden Freude: O Jesus,  meine Liebe ... Endlich habe ich meine Berufung gefunden. Meine Beru-  fung ist die Liebe!  .“ Jubelt diese Heilige das nicht für uns alle? Hat  sie nicht für jeden Christen in dieser Zeit die eigentliche Berufung, den  eigentlichen Weg zur Heiligkeit gesucht und gefunden? „Meine Berufung  ist die Liebe“. Die Liebe, wo gäbe es einen Fleck auf der Welt, der nicht  nach ihr riefe, einen Menschen, der sie nicht zu leben hätte, ein Gewöhn-  lichstes, ein Kleinstes, das nicht von dieser schöpferischen Liebe gefunden  und zu einem Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!  Das Leben der hl. Theresia macht deutlich, was mit dem Wort gemeint ist:  „Demokratisierung der Heiligkeit“. Sie selber spricht vom „kleinen Weg“  als dem gangbarsten Weg aller Menschen zu Gott. Diese Botschaft vom  „kleinen Weg“ ist mit dem Leben der hl. Theresia tief in das christliche  Bewußtsein unserer Tage eingedrungen. Die Erwählung der kleinen The-  resia zur Patronin der Christlichen Arbeiterjugend zeigt dies deutlich. So  sieht man Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-  gehen. „Ein jeder Tag hat an seiner Plage genug“ (Mt 6, 34). — Man ver-  sucht, das Wort des Herrn in seinem aktuellen Charakter für jeden Tag  zu verstehen und zu leben: „Wer mir nachfolgen will, der gebe sich selbst  auf und nehme täglich sein Kreuz auf sich“ (Lk 9, 23): Den Tag in seiner  Mühsal, seinem Kreuz, in seinen Enttäuschungen, in seiner Leere, in sei-  ner Einsamkeit, in seiner Bitterkeit, die andere einem antun können, in  seiner Arbeitslast, in seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit.  Ein anderes Merkmal.der Heiligkeit drückt sich aus indem Wort vom „Sakra-  ment des Augenblicks“. Man hat die Offenheit des Herzens als Voraus-  setzung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-  len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein  im Augenblick für die Antwort gegenüber Gott, erscheint zugleich als  Angelpunkt jeglicher asketischer Anstrengung und Übung: Diese richtet  sich wesentlich gegen die Verschlossenheit unseres Wesens, die Ichbezo-  genheit; gegen das Für-sich-allein-bleiben-wollen; gegen die Abkapselung;  gegen das Über-sich-selbst-verfügen-wollen und gegen das Sich-verfüg-  bar-machen des anderen — des Ehepartners, des Kindes, des Zöglings, des  Untergebenen. — Dieses Freiwerden für den Gehorsam im Augenblick  zeigt den alltäglichen Kampf, den heftigen dialogischen Prozeß des Sich-  aufschließen-lassens für Gott. Es zeigt die Situation des Menschen gleich-  sam als ein „Umstelltsein“, durch das hindurch er die Offenheit Gottes  zu ihm hin wahrnehmen muß, und seine Offenheit zu Gott im Augenblick  seines Lebens — das ist immer — antwortend zu leben hat. (s. o.). In die-  37Endlich habe ich meılıne erufung gefunden. eiıne eru-
Iung iıst die Liebe! 66 Jubelt diese Heilige das nıcht TUr unNns Hat
S1Ee icht für jeden Christen ın dieser Zeeit Clie eigentliche BerufIung, den
eigentlichen Weg ZA0ET: Heıiligkeit gesucht unı efunden? „Meıne Berufung
ist Cl1e LIebe“. Die 1ebe, gäbe einen Fleck auf der Welt, der iıcht
nach ihr rıefe, eiınen Menschen. der S1Ee iıcht en hätte, eın Gewöhn-
lichstes, en Kleinstes, das iıcht VOoONn dieser schöpferischen Liebe eIunden
un E1NeM Zeichen der Liebe gemacht werden wollte!
Das en der hl Theresia macht deutlich, W 3as m1T dem Wort gemeınt ist
„Demokratisierung der Heiligkeit“. S1e selber spricht VO „kleinen Weg“
als dem gangbarsten Weg er Menschen Ott. Diese OtS VO
„kleinen Weg“ ist mıit dem en der Theresia tief 1ın das christliche
Bewußtsein unNnseTrer Tage eingedrungen. Die Erwählun der kleinen "Dne-
resl1a ZA0UG Patronin der Christli  en Arbelter]ugend ze1lgt d1es deutlich So
sieht INa  ; Heiligkeit heute nicht darin, selbst gesuchten Opfern nachzu-
gehen „Ein jeder Tag hat SeiNer age enug“ (Mt 6, 34) Man VCeI'+-

sucht, das Wort des Herrn 1n seinem aktuellen harakter für jeden Tag
verstehen un: en „Wer Mlr nachfolgen wWIllL, der gebe sıch selbst

qauf Uun!| nehme täglich se1ın Kreuz aut sich“ (Lk 9, 23) Den Tag 1n SelNer
ühsal, se1inem KTEeUZ, 1n seınen Enttäuschungen, 1ın selner Leere, än S@1-
HET Kınsamkeit, in Sselner Bitterkeit, die andere einem aniun können, ın
selner Arbeitslast, ın seiner Hetze, Unruhe, Ungeschütztheit
Eın anderes erkmalder Heiligkeit Tu  S1' aus indem Wort VO „Dakra-
ment des AugenDblicks Man hat die O{ffenheit des Herzens als Voraus-
seizung erkannt für den Gehorsam des Augenblicks gegenüber dem Wil-
len Gottes. Diese Offenheit des Herzens, dieses Freiwerden und Freisein
1m Augenblick fÜür die Antwort genüber Gott, erscheint zugleich als
Angelpunkt egli|  er asketischer Anstrengung und Übung Diese richtet
sich wesentlich die Verschlossenhei uNnseres Wesens, d1ie chbezo-
genheit; das Für-sich-allein-bleiben-wollen; die Abkapselung;

Cdas Über-sich-selbst-verfügen-wollen Ua gegen das Sich-verfüg-
bar-machen des anderen des Ehepartners, des Kindes, des Ööglings, Cdes
Untergebenen. Dieses Freiwerden für den Gehorsam 1 Augenblick
zeigt den alltä  en amp(Ti, den heftigen dialogis  en Prozeß des Sich-
aufschließen-lassens fÜür Gott Es zeigt die Situation des Menschen gleich-
Sa als eın „Umstelltsein“, durch das 1INAUTrC! die Oifenheit Gottes

ihm hin wahrnehmen muß, und seıne Oifenheit ott 1mM Augenblick
Se1Nes Lebens das ist iImMmmer antwortend en hat (S O In die-
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S dialogıs  en Prozeß d es Sich-für-Gott-aufschließenlassens ın jedem
Augenblick des Dase1ins beginnt „die Einheit und Ganzheit des christlichen
Lebens heraufzuwachsen, eine Einheit VOIN G laube un Werk, eine Heilig-
keıit 1n der Welt, wı1ıe S1Ee VO  5 ott VO  5 jeher gefordert wurde.“ Ro-

senber.
Man spricht VO „Sakrament des Nächsten“, weil INa  5 egreift, daß ott
mi1itten untier 7Zwelen 1St, die ın se1inem Namen beisammen sSind, weil INa  -

die Christus-Begegnung 1M Bruder wieder glauben beginnt Man

egreift, daß nıchts ger1ing 1st, nıcht einem Zeichen der 1e
TÜr den Anderen un damıit für ott werden lassen.

Man erkennt iImmer mehr die Sakramentalität des christlichen 1en-
sStes ın der äglı  en Arbeit, weil (Nan sS1e als Heiligung der Welt versteht
und erkenn(t, daß die Arbeit Herrli:  eit Christiı oIiienDar acht 1n der

öpIiun
Man spricht VO  ’ der „Mystik des Alltags“ Denn ın diesen Zusammenhän-
geCn g1bt keine Lücke, gibt infach nichts, W as nıcht VO  5 Ott dazu

geschaffen ware, als daß nıcht ihm selbst führen, als das icht
einem Erkennen un Lieben otftfes werden könnte Es g1bt nichts, W as

nicht VO  5 ott zugleich auch gemeint ist.

ntier diesen spekten egrei 190828  - die Veränderung 1 Streben nach
Heiligkeit, die sich deutlich anzelgt: Von der Selbstheiligung Z Näch-
stenliebe, VO  ; der Weltverachtung ZUr Weltliebe 1mM oben dargelegten
ınn
ntıer dieser Veränderung vollzieht sich auch e1ine Veränderung 1m christ-
ichen Bewußtsein 1mM Hinblick auf das Ordensleben Man versteht nicht
mehr ohne welteres dıe leinlichkeit bestimmter Ordensregeln, ın denen
Ses wohlgeordnet, gesi  er erscheınt, damıit dem deal der Selbst-
vervollkommnung TD ja nichts ın die Quere kommt, daß INa  ; auf diesem
Weg doch ja keinen Schaden nimmt, keinen u  S!  ag erleıde 1eSeSs
christliche Bewußtsein neigt mehr dazu, VO. einem Leben festgelegter
egelungen abzusehen, 1n die Offenheit des Augenblicks geste
bleiıben, ın die Offenheit des Willens ottes mehr unı mehr und
mittelbar hineinzuwachsen un den MW ber außere egelun;
vermeiden. Man erkennt die erufung der Selbsthingabe 1mMm Kloster noch

wen1g, den feinen Widerspruch entdecken, der sich 1n dieser
Auffassung Verbir. .Der fÜr das Sich-zur-Verfügung-halten, IUr das
agnıs, en se1n, ohne sich abzusichern mi1t Versorgung un ahnli-
chem, a1iur gewinnt INa immer mehr Verständnıis. Auch, weil INa  5 sieht,
daß Ordensregeln, enge oder falsche Interpretation der Gelübde (Gehor-
sam) der die rach eın Hindernis für manche apostolische Auifgabe ın
der Kirche Se1IN können. Kın elsple. aus der 1ss1ıon mMag das verdeut-
ichen Dort konnten Ordensschwestern einNne Station icht übernehmen,
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weil S1e nıcht die Gelegenheit fur die tägliéhe nl Messe hatten, die ihnen
ihre ege vorschreibt. Solches ist f{ür den Menschen heute nıcht mehr
ohne wWwelteres einsichtig.

Die Verkündigung der Ehe
Wenn heute 1M christli:  en Bewußtsein eın Verständnis da ist füur das
„Sakrament des Nächsten‘“, ıst mehr erforderlich, die Ehe qals
e1in VO TYT1STUS gestiftetes Sakrament verkünden und ihre Abbild-
haftigkeit: T1STUS iırche Der Vorwurf, der da un dort Trhoben
wird, 100828  — würde d1ie Ehe AA Nachteil der Jungfräulichkeit 1ın der Ver-
kündigung überbetonen, ist ohl nicht Sanz Platze Man annn die
Ehe 1ın ihrem sakramentalen harakter un ihrer Abbildhaftigkeit für
das Verhältnis Christi SEe1INeTr irche gar nicht betonen. icht
NUr, weill die Ehe für d1ie allermeisten Menschen der Wesg ihrer Heilig  g
un ihre Gottverherrlichung 1st, sondern auch, we:il die Kiıirche In ezug
auf die Verkündigung und Eins:  ätzung der Ehe, des elblichen un es
dessen, Was m11 der Ehe gegeben 1st, ELWaASs nachzuholen und utzumachen
hat Die Generation unNnserer Eltern Za eisple hat die Ehe weitgehend
mi1t einem en Gewissen gelebt. Man hatte die Auffassung, daß die
Ehe eben der egitime Weg 1St, die Geschlechtslust befriedigen. Das
War für das christliche Gewilissen wen1g Wahrscheinlich g1bt
auch heute noch risten, d1ie ber diese Eheauffassung nıicht hinaus-
gekommen s1nd. icht 1Ur wegen der mangelnden Verkündigung, SOIl-
dern aus Bequemlichkeit, Eg0O1SMUS un Genußstreben Man darf ohl

daß ]Junge eleute heute m1t eiInem selbstverständlichen (Gew1issen
Jeben, W.as ihnen d1ie Ehe ges  Jechtli  er Lust schenkt. Diıie Au{ffassung,
als ware alles, W as Lust 1St, schon ünde, ist alsch un: Ww1rd heute icht
mehr aufrechterhalten Auch die Geschlechtslust wird qls Gottesgeschenk
bezeichnet. Dıie jJungen Menschen gehen heute mi1t einem anderen GewIl1s-
sen In die Ehe als UNSeTe Mutter un Großmütter aten Sie entdecken
un erfahren 1mM gegenseltigen Austausch, dalß die 1e S1Ee VO  _ ihrem
Kg0o1sSmus befreit, daß die Ehe e1INEe einmalıge Möglichkeit 1St, für die g_
genseilfige Personwerdung der beiden Partner gerade auch durch das leib-
iche iıchschenken Sie erfahren, daß ott den Menschen nicht NUur sSeinem
Geiste, sondern auch seinem Leibe nach als SsSeın en erschaffen hat
Wenn e1n Mädchen sich TagT, ob Ehe oder Jungiräulichkeit ın Kloster
oder Welt, hat e heute elne andere Ausgangsbasls für diese Entschei-
dung, weil die Ehe 1ın ihrer vollen Unı un 1ın ihrem sakramentalen
harakter deutlicher erkannt un verkündigt WITd. Das annn aber nNn1e-
mals der Jungfräuli  kei oder dem Ordensstand Abbruch tun Selbst-
Verstian:  iıch wird die irche niemals autf 1E Verkündigung der Jung-
fräuli:  eit verzichten können und dürfen en  e, weil diese eın „Stan
des aubens  “ e1n Zeugnis des aubDbens 1st, muß S1Ee verkündet
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werden. So W1€e „der Glaube VO Hören kommt“ KRom 14, 14), wird die
erurun ın den anı des aubens“,  “ Cie Jungfräulichkeit, dAdurch Ver-
ündiıigun geweckt werden (S u

Dıe veränderte S1itu a td der Kirche 1n der Welt
Im ın  1C| auft ema „Frauenjugend un Ordensstand“ können
1LUFr die damıit zusammenhängenden Aspekte der veränderten Situation
der Kirche 1ın Cder Welt aufgezeligt werden.
IMS gehört AT veränderten Sıiıtuation der Kirche 1ın der Welft, daß sS1e
wen1g Pfilegepersona 1ın ihren Einrichtungen fÜür d1ie 1r Liebes-
tatıgkeit hat Spricht 1a  5 VO angel egepersona ın den Kranken-
häusern, macht INa.  w den Fehler, glel  zeltig VO angel Ordens-
berufen sprechen. leg 1er nicht eine gefährliche Verwechslung vor?
Man annn Kranke pflegen, ohne 1ın einem en se1ın, ohne Gelübde
eleg en Bringt INa  5 d1e erhabene ‚erufung der Jungfräulich-
keit un C(es Ordensstandes nicht 1n eın chlefes Licht, wenn [N9.  w S1e
TUr einen Zweck verbraucht? Ist der Zweck auch noch gut, Ww1e der,
Kranke pflegen oder Krankenhäuser erhalten unbedingt 1S%,
dürien d1iese beiden ın doch nicht einfach 1ın e1ns gesetzt werden. Die
Berufung A Jungfräulichkeit ist S STrOß, daß S1e weder VO  n eliner atıg-
keit oder Berufsausübung abhängig uıst oder mi1ıt dieser verwechselt werden
darf noch VO  ; der außeren Form, ın der S1e gelebt wird. Man darf nicht

ohne weltferes 1M Zusammenhang mi1t dem mangelnden Pflegepersona
VO angel Ordensberufe sprechen. Vielleicht soll dieser angel
1Tlegepersonal die lieder der menschlichen Gesellscha{it un 1mM besonde-
Len die Glieder der Kirche auf e1inNne Verantworfiung hinweisen, die INan

aD-bequemlichkeitshalber sehr SCrn auf die „Irommen Schwestern“
ges  oben hat, ob sich 1U Kranke, terbende, alte Menschen der

Kinder handelt, füur d1ie I1la  5 die Arbeit un Verantworiung nicht
übernehmen wollte Es ist ohl {Ur Jeden katholis  en Menschen WwWUun-
schenswert, se1lıne Kinder 1n e1n Internat geben, das VO  - Schwestern
gele1ite wird, H61 e1n Krankenhaus, Altersheim kommen, iın dem
Schwestern S1M ber das ist e1InNne andere aC Man darf jedoch auf kel-
nNne  5 Fall ädchen für den Ordensstand gewinnen wollen, flegeperso-
nal bekommen. Das ware 1Ne erzweckung, eiINEe Vermaterialisierung
der Jungfräulichkeit, die ihrer Natur, ihrem esen nach e1ın PNECUMA-
tischer, e1in charismatischer Stand LSt und selbstverständlich C Or und

hauptsä  ich er. der Nächstenliebe vollbringt Man dartf ber
nicht Arbeitskräfte werben un diese cdann ın den an der ungfräu-
ichkeit aufinehmen. Die oNsequenzen werden sich Zzu deutlich zeigen.
nier dem Gesichtspunkt der veränderten Situation der irche muß

a erwähnt werden, daß die IM ausdrücklich un OLINZ1IE
die 1e der Säakular-Institute anerkannt hat, diese bejaht und ıll
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(Apostolische Konstitution PROVIDA ECCLES un Motu
Propri1o0 FELICITER.) Es ist festzustellen, da ß verhältnısmäßig
viele junge Frauen einem Säakular-Institu angehören. Das hängt mit dem
wachsenden Verständnis TUr das Weltamt des alen, Se1INESs christlichen
Weltdienstes
WFerner sSe1 erwähnt, daß unter CLem Stichwort „Entwicklungshilfe“ jJunge
Menschen angesprochen SiINd, die bereit SiNnd, sich aussenden lassen,

eınen entsprechenden Beruft ın den Entwicklungsländern auszuüben.
1eSEe en e1n schützendes Gewand, keine Gelübde, keine besondere
Gemeinschafit Was sich daraus entwickelt, we1iß 1a noch wenig. ber
Cie bisherigen Erfahrungen zeigen auch, daß gut geht
Schließlich soJ1l1 untier dem Gesichtspunkt der veränderten Situation der
Kirche 1ın der Welt och erinnert werden, W as oben VO ristliıchen
Weltdienst Cdes alen schon gesagt 1st Die Frömmigkeit un! Heiligkeit
mögllı| vieler, Ja er Gläubigen gehört notwendigerweise Z.U: esen
der rche, ihrer glaubenzeugenden un! laubenbezeugenden Sendung
gerade IN der ‚eutigen Welt

I1L1 ZU  H VERKUNDIGUNG DER JUNGFRÄAULICHKEIT
UND DES ORDENSSTANDES

Ilgemein darf ma  $ ohl Z  —- Verkündigung er Jungfräulichkei VOL der
Jugend Sagen, dalß die „Sache selbst“ überzeugen MU. und auch dar-
gelegt werden muß. Mıiıt der Jugend en WI1Ir jenes Lebensalter VOrL uns,
1ın dem Lebensentscheidungen getroffen werden, ın dem eine Berufung
ZUT Jungfräulichkei oder Z Ordensstand geweckt bzw. ntdeckt WeTI-
den soll Die weıittragende Bedeutung eliner solchen Ents  eidung für das
zeitliche un ewige 211 1es einzelnen Menschen, aber auch die ott
allein zukommende un sich VO  - ihm vorbehaltene Herausrufung des
einzelnen Menschen ın den „Stan des Glaubens“ egen unNns VO  5
herein eiNe gew1ße Nüchternheit un urü  altung auf Verkündigung
der Jungfräulichkeit als „Stand Cdes aubens  C6 sollte nicht verwechselt
werden mı1t Werbung Die Verkündigung der Jungfräulichkeit sollte
Se1n, daß alle Gläubigen S1e als „Stan des aubens  66 ın ihre auDbDens-
überzeugung mi1t hineinnehmen können. Dieses Glaubensbewußtsein der
Gemeinde ist das „beste Klima“, 1n CL em der einzelne ensch den Ruf
Gottes als olchen vernehmen, ZUFr e]jahung desselben und ZU. So-
nalen Vollzug dieser Berufung kommen annn

Nachfolgende edanken lassen viele Fragen en S1ie siınd edigli als
nregung eiINes alılen für eine posıtıve Verkündigung der Jungfräulich-
eit unı des Ordensstandes aufzufassen.
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Dıe erkündigung der J na u kn
a) Zur positiven Verkündigung der Jungfräulichkeit gehört wesentlich
die unverkürzte Verkündigung des Evangelıums, der Frohen OTS
1n ihrer zentralen Dadurch werden WI1r der Gefahr entgehen, die
Theologie un: VOL em Clie Anthropologie der Jungfräulichkeit aut
einem „vDesonderen en  C6 sprießen lassen, der sich mehr A US from-
InNen ewohnheiten un! Gesinnungen zusammensetzt un deshalb einer-
se1ts die Einfachheit, arheit, er  el un Stirenge des Evangeliums
Uund andererseits seıne E1 und TrTe1ihnNel vermissen 1äaßt

Muß INa  5 nıcht VO  n Strukturen innerhal der Berufung ZULLC ungIfräu-
iıchkeit sprechen? Nicht, werten dafür ist eın TUnN! VOTI -

handen sondern Verschiedenartigkeiten deutlic) machen un
gelten lassen. Mu nicht die ungfrau 1ın der Welt notwendig mehr
Welt 1n sich aufnehmen, innerhalb dieser Welt un W 3as ott ihr darın
konkret uschickt, ih selbst erkennen, in lieben, ihm die aDSOlutife
Ehre geben? der anders gesagt, der inn1ıgsten Vereinigung der
Welt m1T Gott? also Heiligung der Welt durch Annahme der Welt, auch
1mM an der Jungfräulichkeit?
Die ung{Irau, die 1Ns Kloster geht, entgeht damıt einer bestimmten kon-
kreten Begegnun mi1t der Welt Darın 1e zugleich Cder Weg ihrer L.OS-
lösung VO  5 der Welt, also Heiligung der Welt durch Loslösung, durch
Entsagung der Welt Auf diesem Weg nımmMt S1Ee C1ie Gefahr eiıner „welt-
losen Frömmigke1l  6 m1% ın autf Die ungfrau ın der Welt aber hat die
Welt anzunehmen un innerhal des jeweils konkret Angenommenen die
Loslösung vollziehen S1e nımmt die Gefahr der Welthaftigkeit ın
auf Der Prozeß der Annahme un der Loslösung, C em die ungirau
1ın der Welt sich tellen hat, 1äßt sich nicht ın eine „Regel“ fassen. Er
wird aber das Gewlssen chärfen mUüssen, 1ın immer größerer auter-
keit, eiınhnel un:' Freiheit des Herzens mı1ıtten ın em es  ehen, en
Ereignissen anwesend se1ln, ott Raum geben, seinem illen,
seinem iırken, Seliner Absicht, se1ıiner l1ebe; anwesend se1n,
damit S1Ee miıtten 1ın en Tätigkeiten, Situationen, Ereign1ssen, emeln-
cha{ften, Begegnungen, menschlichen Bindungen, schlielßlich 1n jedem ihr
begegnenden Menschen ott anzubeten imstande ist. Dieses Anwesend-
se1in verbindet sich. mi1% einem imMer bereiteren, wacheren Sich-selbst-
zurücknehmen nämlich der eigenen Interessen, s1  en, ane
des Herrn willen „ Wr muß sich selbst aufgeben, mM1r folgen“
(Mt 16, 24), sagt der Herr, aus em hinaus un 1ın es hineın, WI1e
ıll anz sicher liegen 1er noch e1inNne en unaufgearbeiteter

Fragen.)
©) Um der verschiedenartigen W eisen willen, WI1e d1ie 1 erufung der
Jungfräulichkeit sich verwirklichen uß, sollte die einfachste „Formel“
gefunden werden, das W esen der Jungfräulichkeit für qalle verständ-



lich dUSZUSagSgCN: tiwa als personale un fotale Hiıngabe des ganzen
Menschen un S@e1INEeSs ganzen Lebens ott unı die Brüder Hier ist
die efonung der Hingabe die Brüder besonders wichtig. icht NUur,

d1ie Jungfräulichkeit AUuS eliner ruchtlosen un freudlosen Einsamkeit
retiten urch S1e muß wesensnotwendig d1ie sozlale Diımension des

aubens SS bezeugt werden: als Hingabe des Lebens die
Brüder

SO erübrigt S1 für den Jungfräulichen Menschen besondere Frömmig-
keitshaltungen en (;jerade {ur in sollte das en des Herrn
allein bindend T verpflı  Eem Se1IN:! Er gab sich den Vater hin für
die Brüder: BS für euch un:' füur Cd1e vielen.“ Die oft alsch verstandene
un überbetonte „Brautschaft mi1t T1ISTUS  C6 hat ohl 1er ihr Regulativ,
ihr Korrektiv. Hat nicht der JungfIräuliche ensch selbstverständlich 1n
das Werk Cdes errn mı1ıteinzutreten: Hat sich Nn1IC wı1ıe Christus
nd „durc! ihn un: m1T ihm und iın ihm In der Einheit miıt dem
Geist“ den er hinzugeben für C1e Rettung un rlösung der

Und SONST nichts? Ist das nıcht genug! Oder braucht oder
bräuchte der jungfräuliche ensch, VO  e dem anzunehmen 1st, daß die
Heilstaten Gottes 1n SeINemM Sohn begriffen un angenomMmMen hat, och
besondere Aufbesserungen se1lnes christlichen Bewußtseins?
e) Jungfräulichkeit LsSt 1nNe 'Tat Gottes. Als solche muß S1E verkündet
werden, als Erwählung, Herausrufung. Wir mMUussen  2 uns unfier diese
ahnrheı beugen un WI1Ssen, daß erufungen nicht machen SINd, daß
S1Ee nicht einmal CrZOSEN werden können. Man annn diese erufung
1Ur selber SC  1C| bezeugen. Man ann auIis  ießen, Einsichten wecken
ın diese erufung bDer rufen elbst, das TUT ott Hier bleibht cdem Men-
schen edigli der Gehorsam, ın den mi1t seinem ganzen en e1In-
ugehen hat Eın Gehorsam, ın dem das Verkauftsein Christus, das
Ihm-Gehören bedingungslos ergriffen nd gelebt W1rd So erscheint Jung-
fräulichkeit qls e1in ZeugnI1s fÜür die Möglic|  eit un Wirklichkeit der
Hingabe des Menschen ott überhaupft.

Jungfräulichkeit ist verkünden als eschatalogisches Zeichen für die
Berufung er Menschen ZU  — „Hochzeit des Lammes“. Jungfräulichkeit ist
e1n lebendiges, I0 die menschliche Ex1ıstenz gefaßtes Zeichen, eın Hinweis
e1in Fingerzeig auft Clie schon angebrochene und doch och zukünftige ECU«C

öpfung. S1e ist eine lebendige rmahnung Gottes die ensch-
heit, sıich nicht m1t der „ Welt“ verheiraten (s oben), sıch nıicht 1ın
eischlichen, widergöttlichen Begierden verlieren, sich nicht ehe-
brecherisch egenüber ott verhalten, ott C1e Treue nıicht brechen;
eın Zeichen, daß Er Ende StEe. „ U es sich ziehen“ Joh Z
32), siıch es vermählen, ‚alles untier Christus qals Cdem Haupte
zusammenzufassen“ (Eph 1, 10)

Jungfräulichkeit 1st iImmer un J9 jedem eine erufung für die
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ırche Wohl trifft S1Ee den einzelnen Menschen, ohl ıll S1e je
un Je VO' einzelnen gelebt, ausgehalten un: vollbracht werden. Aber S1e
bleibt eine erufung für dQ1e N ırche, well sich ihr das zukünftige
1Cksa. Cder Kirche und der ganzen Menschheit abzeichnet: „Die Hochzeit
des Lammes 19, 7) mi1t allen, die Ihn glauben SO W1e der ]Jung-
Taull ensch zeichenhaft deutlich macht, daß der Christ ın der (5anz-
ichkeit SEe1INer Person und se1nes Lebens T1ISTIUS schon Jetz gehört,
wird die Menschheit In ihrer ursprünglich verfaßten anzheı dem ErI-

höhten T1SLUS alıs iıhrem Haupte angehören.
Weil dA1e Jungfräulichkei e1Ne Berufung TUr die Kirche 1st, hat S1Ee

auch d1ie Zuge der Kirche anzunehmen. Die iırche 1st ZW.aLr 1imMmMmMer die
Trau CHhrise S1e ist aber auch immer die agd ottes, C1e Dienerin, die
die Füße wäscht nach dem eisplie ihres Herrn. SO sollte der jungfräu-
liıche ensch ın der Verwirklı  ung dieser Haltung weder 1ın seinem
Bewußtsein noch ın seiınem Gehaben VOT sich hertragen, daß Cd1ie Jung-
fräuli:  eit der vollkommenste an das vollkommenste eben, die
vollkommenste Verwirklichung der christlı  en Exstenz sSEe1. Er sollte
WI1ssen, dalß das ollkommene, das darstellt, das ollkommene der
künftigen Welt ist und für alle gilt S1ie ist die ZEe1!  enhafte Verwirk-
lichung der cdurch T1ISTUS verkündeten und mı1t ihm schon angebroche-
Nne  - Nneuen SchöpIiun Der jungfräuliche Mensch selber ahber bleibt inner-
halb dieser Welt w1ıe jeder andere ensch ihrer rüchigkeıt un Unvoll-
kommenheit ausgeliefert. Innerhalb dieser Welt g1ilt auch TUr hn, daß
das ollkommene alleın die Liebe ist.

1) In der Verkündigung der Jungfräulichkeit genuüugt nıicht, einseltig
VO Verzicht sprechen Selbstverstän  ich muß S sehr deutlich,
klar un unverbrämt auch davon gesprochen werden. Dazu gehört, daß
die Geschlechtlichkei als solche bejaht wird, daß der jungfräuliche
ensch SEe1INEe eigene Geschlechtlichkei annımmt un nicht LUL, als
würde INan mit dem Tag der Gelübdeablegung einem Neutrum, das
nıchts mehr damıit tun hat Das wWwarTrTe ausgesprochen unwahrhaftiıg.
Posiıtiv VO  5 Jungfräulichkeit sprechen el. 1n dAiesem Zusammenhang,
daß der jungfräuliche Mensch auch seine Geschlechtlichkei hineinzuneh-
INenNn hat ın die Hingabe Gott; el Jungfräulichkeit schlechthin als
1e verstehen, als Aufgebrochenheit des Herzens, Cdes ganzen Men-
schen für ott. Um e5s deutlich Ssagen, Was das hel. f{Uür Gott Es hel.
iur den anderen, Iur die anderen neben Mal Auch der jungIfräuliche
Mensch wird nı  ne den dieser Welt heilig. Auch omm 1Ur

durch die gelebte 1e ZU. anderen Menschen ott.

Dıie erkündigung des rdensstandes
a) Dem nüchtern, achlich un ZW e  ait enkenden jungen Menschen
ann man die rdensgemeinschaft zunächst VO  > ihrer praktischen Not-



wendigkeit her zeıgen: Es 1st zweckmäßig, sich zusammenzutun eines
gemeınsamen erkes wiıllen. Die Ta des einzelnen wird durch die
Ökonomie der Kräfte verstärkt un kommt dem (GGanzen zugute. Um-
gekehrt schenkt sich die S des Ganzen dem einzelnen. Es ist wirt-
scha  icher, Wenn füunt Leute TUr hundert ochen, als wenn hundert e1N-
zelne ra e1it und eld aiur aufbringen mussen V.

Die vielen einzelnen ın eiıner Ordensgemeinschaft en alle asselbe
Lebensziel und, vergröbert esprochen, denselben Lebenswes. Der e1in-
zelIne 1n der Gemeinschait WwI1ird aut dem Weg d1esem Ziel EeSTAFT.

Einer korrigiert den anderen, hält ih lebendig, ist ıhm eın
Ansporn un eine
Hier wird dem VO.  5 der Sache her denkenden ]Jjungen Menschen die Not-
wendigkeit der Konstitution un der klar. Schon die KFamıilie als
einsie cder menschlichen Gesells:  aft kennt Gewohnheiten,
es  riebene Gesetze, ohne Cd1ie S11 nicht auskommt. Es ist klar, daß die

auch 1m en 1m rechten Verhältnis stehen MUu. ZU Ziel der
Gemeins  aft und VOTLT em ihrem 1n
Dagegen sollte INa VO rdensid q ] icht betont sprechen dealen
gegenüber verhält sich der heutige junge Mensch allgemeıin sehr distan-
ziert. Er gehorcht eher der Wir  eit aqals dealen Das Mag damit
zusammenhängen, daß viele Ideale den Veränderungen cdler Zeit ıcht
standgehalten en

Besonders erwähnt werden sollte die Freiwilligkeit dieses Standes.
An ihr wird sinnenfällig offenbar, Was Sanz allgemein g1ilt Daß Gott den
Menschen 1ın der 'Tiefe SE1INEeS Ireien Wesens anruft; daß der ensch 1MM-
stande 1StT, den Ruf (sottes hören; daß der ens: imstande ist,
auf diesen Ruf antworten, ıhm gehorchen Darüber nın-
AUS wird . Ordensstand ablesbar, w 1e 1er der Mensch gehorcht
Mr übergli sich 1ın Freiheit Gott un ıst bereit, dieses Gott-zur-Ver-
ügung-sein-wollen eine S1|  are Autorität binden
C) Im 12. Kapitel des 1. Korintherbriefes spricht Paulus VO  ; den vielen
Gaben un VO  } dem eınen Geist; VO dem einen Leib un den vielen
Gliedern, deren jedes einzelne SEe1INE ihm zukommende Funktion hat So
WI1e Le1ib uge und Ohr un Hand un Fuß geben muß, unab-
dingbar notwendig ist {ur die ırche auch der Ordensstand
Die en sollen 1n der Welt Cdas W esen der Kirche als G e-

f  m ©  S ZU. Ausdruck bringen Sie sollen dieses Wesen der iırche
als Liebesgemeinschafit, als eine Gemeinschafit V D
Brüdern un AlesEe als geschichtliches Ereignis deutlich
machen. Man an einwenden, daß Cie christliche Famılie dieses esens-
merkmal der iırche ebenfalls verwirklichen habe Das stimmt un-

geschmälert. Die Famıilie aber ist eine durch C1ie Bande des Blutes natür-
lich zusammengehörende Gemeins:  ait Die Ordensfamilie aber zeigt die



(S915 Dimension der Gottesfamilie, der Gemeinde, ın der die einzelnen
Glieder nicht durch die Bande des Blutes zusammengehören, sondern auf
TUnN:' ihrer au ott (Joh I 12—183), der Wiedergeburt aus

„ W asser und Geist“ (Joh D, d Die Ordensfamililie 1st SomM1 e1n reales
Abbild der Gottesfamilie, ın Cer chlechthin der Andere, jeder Andere,
AA Bruder, ZULLI westier WITrd. amı acht die Ordensfifamilie jedem
Christen eine wichtige Grundwahrhei se1nes christlichen Lebens deutlich
„Daß nicht Sohn oder Tochter ottes heißen kann, ohne nıcht zugleich
Bruder un westier Seıin  6C KEvely) Die Anrede der Ordensmitglieder
untereinander als Bruder un: westier so11 und dar{f keine Ausschließ-
iıchkeit darstellen. S1e ze1g NUr, Was sS1e selbst jedem anderen getfauften
Menschen egenüber sind. Der Ordensstand ist aber auch eine zeichen-

Mahnung alle Gemeinden Er zelgt, daß eın unverbindliches
Nebeneinander nicht genugt Die christliche Gemeinde ist eine Gemein-
scha VOIl Brüdern
Der Ordensstand 1st ferner die Sichtbare, nachweisliche
achfolge Christi 1 mM Geist der Qrel Evangelischen

tTe Für Cd1e iırche sol1l der Ordensstand zeichenhat un:' wirk-
lich 1n rmut, euschheit Gehorsam die VO  5 jedem TY1ısSten geior-
derte personale TreıiNel füur ott und iur den Nächsten arlileben. Man ist
1M Ordensstand Ja nıicht Ur Ar“  S der TMU willen, keusch der
euschheit will, gehorsam des Gehorsams willen Man ist CS, weiıl
T1STUS 1ll Man ist CS, verkünden, daß das Gottesreich schon
angebrochen 1ST, verkünden, daß die Gestalt Cdieser Welt vergeht

der Herr seinem Tag eiınen Hımmel un: eine Erde
herau{fführen WIrd; 1ST CS, das Kommen Cder Gottesherrschafit
kompromißlos erwarten. Da die menschliche Vergeßlichkeit immer Ww1e-
der eın Zeıichen, eine augenfällige Erinnerung braucht, sol1l1 der Ordens-
stand die ortie des hl etrus, Cie für alle gelten, el  sam 1n seine
Ex1istenz un: damıt eın Zeichen fassen, fUur die SaNzZze irche diese
Krinnerung Se1IN: W1e sehr muß euch en heiliger, gottesfürchtiger
andel Herzen liegen, mit welcher Erwartung ußt ihr entgegenel-
len dem ommen des a  es Gottes, cdem die 1ımmMme ın Feuer aufge-
hen un cie emente 1n Jut zusammenschmelzen! ‚Einen 1mMMe.
aber, ‚und eiInNne ECEUe Erde , darın Gerechtigkeit wohnt, erwartien WITr nach
sSse1lner Verheiß  C6 Petr 5 11-13)

WAS IST NOTWENDIG DER ERZIEHUNG JUNGEN MEN-
SCHEN AUF DEN RDENSSTAND

Zusammen{fassend sollen 1er noch einige Hinweise folgen:
Man MuUu. die ganze ahrheit christlicher Kxistenzverwirklichung Ve_r-

unden. Nur die anrneı acht frei, dies der jenes tun, das
el. T1STUS ın oder dorthin folgen.
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Man muß CLie Forderung des christlichen Lebens aufzeigen, das
totale Verkaulftsein TISTIUS schon durch die auIie und Clie Konse-

Aaus dieser gänzlichen Christuszugehörigkeit IUr das en
des jJungen Christen, nicht ILUTLT 1M Hınblick auftf den Ordensstand Wer be-
greift, cdaß T1STUS durch die auie schon Sanz gehört, dem WwIrd der
Gehorsam selbstverständlicher, W der Herr ın oder anders ruit.

Der junge ensch braucht eine Einführung 1ın das Wort es, ın die
Heilige Schrifft, die Heilstaten Gottes begreifen, eine Schule des
Gebetes und des geistlichen Lebens

Er braucht eine individu: Bildung des Gewissens, die ihn iın die TEel-
heit der Kiınder Gottes als Vorausseftzung fiur den Gehorsam
das Gewissen. Das Gewissen ist der Ort, Gottes den Menschen
persönlich T11L1%, ihm auch Zzuspricht, wohin ihn führen be-
absıchtigt Es ist darum Verständnis Z wecken IUr die persönliche Fuüh-
rung des Menschen durch den eiligen Geist un: erstandnıs auch dafür,
daß jeder Mensch VOTLT ott seiıne persönlıche erufung hat,

Jede gute Erziehung, jede menschliche Bildung, einNne gute Beru{fsaus-
bildung, jede gelstige Schulung nd geistliche Unterweisung sind
Tun auch vorbereitende un hinführende Bildung und Erziehung ZU.
Ordensstand


